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Das LENA-Magazin bat zum SOFAtalk im Learning Space des WIFI 
Wien. Wo sonst Lernen ermöglicht wird, stand die Frage zur 
Diskussion: 11 Arbeiten & Lernen 4.0- was bringt die digitale Zukunft? 11 

9 MICHAEL SCHILLING 

Hauptberuflich bei Test-Fuchs für Operations­
management und Produktion mit 150 Mitarbeite­
rinnen und Mitarbeitern verantwortlich. Zudem 
ist er Geschäftsführer der Innovations- und 
Technologieagenturtecxcon, die Unternehmen 
auf dem Weg der digitalen Transformation be­
gleitet, und unterrichtet u.a. am WIFI St. Pölten. 

0 ALEXANDRA PATTERMANN 

Ist seit 1997 in der Telekornbranche und aktuell 
bei T-Mobile für Learning & Oevelopment 
zuständig, u. a. für die Lehrlingsausbildung. 
eLearning und das Lernen mit Neuen Medien 
stehen bei ihrer Arbeit im Mittelpunkt - und bei 
ihren Trainings am WIFI. 
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f) DIPL.-PHYS. SUSANNE PÖCHACKER 

Oie Diplomphysikerin ist Trainerin, Moderatorin, 
Kabarettistin und als ausgebildete Unterneh­
mensberaterin in den Bereichen Unternehmens­
theater, Kommunikation, Teambuilding und 
Wissensmanagement aktiv. Sie ist Mitglied im 
internationalen Applied Improvisation Network 
und der Gesellschaft für Wissensmanagement. 

0 MAG. DR. STEFAN TEUFL 

Ist Leiter der UniCredit Academy, die 2013 mit 
dem Ziel gegründet wurde, dem Thema Corpo­
rate Learning in der Bank Austria einen neuen 
Stellenwert zu geben. Einer seiner Arbeits­
schwerpunkte: neue Formen des Lernens in der 
digitalen Arbeitswelt. 

9 MAG. WOLFGANG BLIEM 

Mit dem Thema „Arbeit und Lernen 4.0" 
verbindet er seinen Berufsalltag: Er ist Projekt­
leiter am Institut für Bildungsforschung der 
Wirtschaft (ibw). Zu seinen Arbeitsschwer­
punkten zählen die Bildungs- und Berufsinforma­
tion, die Arbeits- und Qualifikationsforschung 
sowie internationale Projekte„ 

0 INGRID BROONIG 

Oie Journalistin und Autorin ist auf digitale 
Themen spezialisiert. Insbesondere beschäftigt 
sie sich mit den Herausforderungen der Digitali­
sierung für unsere Gesellschaft - dazu tauscht 
sie sich als digitale Botschafterin Österreichs in 
der EU auch mit anderen Staaten aus. 
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Mag. Alice 

Fleischer 

begrüßte im 

Namen des 

WIFI Österreich 

die Gäste auf 

dem Sofa. 

Ist die Digitalisierung in Österreichs 
Unternehmen schon so weit angekom­
men, dass wir von Arbeit 4.0 sprechen 
können? 

Michael Schilling: Digitalisierung ist 

schon länger ein Thema, gute Unter­
nehmen beschäftigen sich schon jahre­
lang damit. Was sicher anders ist, ist, dass 
die neuen Technologien heute leistbar zur 
Verfügung stehen und in viel kürzeren 
Abständen auf Unternehmen zukommen. 
Wir beobachten, dass viele Unternehmen 
zwar wissen, worum es geht, aber verun­
sichert sind, ob sie die nötige Kompetenz 

in der Organisation dafür haben, und 
daher Unterstützung bei ihren ersten 
Schritten in Richtung digitale Transforma­
tion brauchen. 

Susanne Pöchacker: Mein Eindruck ist, 
dass Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als 
Konsumenten in der Digitalisierung weiter 
sind als Unternehmen. Zu Hause lädt 

man sich jede App herunter und kann sie 
sofort bedienen. Vielleicht würde ein 

Perspektivenwechsel, das Bewusstsein 
darüber, über welche digitalen Kompe­
tenzen ihre Beschäftigten bereits verfügen, 
Unternehmen helfen . 

Wolfgang Bliem: Das ist wirklich sehr 
interessant: Viele Menschen nutzen im 
alltäglichen Privatleben digitale Tools, 
aber im Arbeitsleben gibt es diesbezüg­
lich immer noch Vorbehalte. 

Ingrid Brodnig: Es mag vielleicht daran 
liegen, dass viele Menschen in den letzten 
Jahren zwar zusätzliche Technologien 
erlebt, aber nicht den Eindruck gehabt 
haben, ihre Arbeit werde dadurch 
weniger. Wenn Technologien in Unter­
nehmen nicht eingesetzt werden, liegt es 
daher häufig daran, dass Mitarbeiterinnen 
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' ' Ich habe den Eindruck, dass 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
in der Digitalisierung weiter sind 
als Unternehmen. Vielleicht 
würde das Bewusstsein darüber 
Unternehmen bei ihrer digitalen 
Transformation helfen." 

und Mitarbeiter nie den Zugang gefunden 
haben, sie sinnvoll in ihre Arbeit einzu­
bauen. Dabei braucht es Unterstützung. 

Wie kann eine derartige Unterstützung 
gestaltet sein? 

Stefan Teufl: Junge Menschen gehen 
offensichtlich offener mit dem Thema 
Digitalisierung um und nutzen digitale 
Tools aus dem Privatleben auch im Job. 
Vor diesem Hintergrund haben wir unter 
anderem vor drei Jahren das Programm 

11 Reverse Mentoring" implementiert, mit 

Bettina 

Kerschbaumer­

Schramek 

moderierte den 

SOFAtalk im WIFI­

Learning Space. 
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dem junge, technologieaffine Talente ihr 
Wissen etwa an unsere Managerinnen 
und Manager weitergeben. Dadurch 
entsteht im Unternehmen auch bei der 
erfahreneren Generation mehr Durchläs­
sigkeit und die Bereitschaft, digitale Tools 
auch im Berufsalltag zu verwenden . 

Alexandra Pa.ttermann: Bei uns ist das 
ganz anders, aber das liegt mit Sicherheit 
daran, dass wir ein Telekom-Unterneh­
men sind und alle unsere Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter sich sehr gut mit 
den neuen digitalen Technologien aus­
kennen und gewohnt sind, damit zu 
arbeiten. Das Durchschnittsalter bei 
T-Mobile ist 35 Jahre - das sind vorwie­
gend junge Leute, die digitale Tools privat 
nutzen, sie ins Berufsleben mitnehmen 
und daher auch keine Berührungsängste 
haben. Wir zwingen aber auch 
niemanden, etwa bestimmte digitale Tools 
für die interne Kommunikation zu 

verwenden. Das bleibt jeder oder jedem 
selbst überlassen, was sie oder er in die 
tägliche Arbeit integriert. In dieser 
Hinsicht sind wir ganz offen. -7 
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-7 Welche Kompetenzen werden in der 
Arbeitswelt der Zukunft verstärkt gefragt 
sein? 

Wolfgang Bliem: Auf Basis von For­
sch ungsergebnissen internationaler Stu­
dien ist ganz klar zu beobachten, dass 
Kompetenzen aus dem Bereich der Soft 
Skills immer bedeutender werden: etwa 
Prozesskompetenzen wie Zusammen­

hänge verstehen, vernetztes Denken oder 
Se lbstkompetenzen. Die große Herausfor­
derung: Wie kann man diese Kompe­
tenzen entwicke ln, insbesondere wenn es 

zum Beispiel in der Kindheit und Jugend 
verabsäumt wurde, Kreativität, Teamfähig­
keit oder selbstständiges Denken zu 
entwickeln? Relativ wenig diskutiert w ird 

hingegen über Fachkompetenzen, ausge­
nommen digitale Kompetenzen. Das 
heißt aber nicht, dass sie nicht w ichtig 
si nd. Fachkompetenzen si nd einfach die 

Grundl age, die ohnehin vorausgesetzt 
wird. Hingegen werden Soft Skills, Selbst­
kompetenzen und Methodenkompe­
tenzen noch eher als Manko wahrge­
nommen. Interessant ist aber, dass trotz 
dieses Weiterbildungsbedarfs Unterneh-

'' Standardisierte Prozesse 
werden in Zukunft immer mehr 
ausgelagert werden. Wo es um 
Vertrauensaufbau und Bezie­
hungen geht, etwa in einem 
Beratungszentrum, werden 
Menschen weiter wichtig sein." 

men tatsächlich Fachkompetenzen wei ­
terbilden . Das liegt an ihrer Messbarkeit. 
Das Ausmaß der Entwicklung von Kreati­
vität, kritischem Denken oder Teamfähig­
keit ist dagegen schwer zu ermi tteln . 

Susanne Pöchacker: Wichtig ist, 
Menschen für den stetigen Wandel fit zu 

machen. Ich arbeite seit einigen Jahren in 
ei ner internationalen Selbstforschungs­

und Lerngruppe mit. Dabei haben sich 

'' Digital Natives haben zwar 
weniger Scheu und Ängste im 
Umgang mit digitalen Medien, 
was gerade am Arbeitsplatz 
hilft. Das heißt aber nicht, dass 
sie über eine besondere Medien­
kompetenz verfügen." 

Kompetenzen herauskristallisiert, die 
Menschen in der digitalen Welt brauchen, 
w ie zum Beispiel Entdecken, Recher-

ch ieren, Teilen, Kollaboration oder auch 
das Spielen. Das sind Kompetenzen, die 
nachhaltig für zukünftigen Wandel befä­
higen. Denn w ichtig ist etwa zu w issen, 
woher man die Informat ionen bekommt, 

um mit etwas Neuem umzugehen. 

Was werden die Berufe der Zukunft sein? 

Stefan Teufl: In Zuku nft werden mehr und 

mehr Menschen gesucht werden, die 
große Datenmengen analysieren, aufbe­
reiten und interpretieren können, also 
Data Analysts und Data Scientists. Das ist 
sicher ei ner der Trends der Digitalisie­
rung, der auch den Bankensektor schon 
jetzt und in Zukunft noch mehr verändern 
wi rd, insbesondere das Berufsbild eines 
kl assischen Bankers. Es w ird wohl so se in, 
dass standardis ierte Prozesse in Zukunft 

immer mehr „ausgelagert" werden, etwa 
durch Robo-Advisors, künstliche Intelli­

genz oder Chat Bots. Was ich aber schon 

sehe: Wo es um Vertrauensaufbau und 

Beziehungen geht, dort werden Menschen 
nach w ie vor gefragt sein, zum Beispiel in 
einem Beratungszentrum oder in einer 
Filiale. Ich glaube, dass Unternehmen in 
Zukunft beide Kompetenzen - analoge 
und digitale - erfüll en müssen. 

Alexandra Pattermann: Für uns sind IT 
und Big Data und daher auch Datenana­
lyse dieThemen der Zukunft. Ein/e Social­
Media-Manager/in, den/die es früher 
nicht gegeben hat, ist heute schon unver­
zichtbar. Im Vertr ieb wird es bei uns 
we iterhin den/die Einzelhandelskauf­

mann/-frau geben, aber auch der/d ie 
braucht natürlich neue Skills, da die 
Kundenbetreuung we iter modernisi ert 
und flexibler werden w ird. So wo llen wi r 
in unseren Geschäften weg von den fi xen 

WIFl-Magazin LENA 2018 

Raicher
Hervorheben



. . IM FOKUS ' 

Computer-Standp lätzen hin zur Beratung 
mit mobilen Geräten und Augmented 
Rea lity. 

Wolfgang Bliem: Es gibt kaum Berufs­

bilder, die komplett wegfa llen, sondern sie 
entwickeln sich weiter. Wirklich Neues 

gibt es jedoch ei nerseits im IT-Bereich, 
aber auch in vielen Schnittste llenberufen, 
in denen Kompetenzen zusammenfl ießen. 
Wo etwa juristische, betriebswirtschaft­
liche oder Gesundheitskompetenzen mit 
IT verknüpft werden und sich neue 
Beschäftigungsmöglichkeiten ergeben. 

Michael Schilling: In Gewerbe und Indus­

trie besteht ein Riesenwettbewerb um die 
besten Köpfe unter den Fachkräften, die 
eine fundierte Fachausbildung haben und 
auch noch mit der Komplexität durch die 
neuen Technologien umgehen können. 
Da besteht ein Konflikt zwischen Tiefen­
ausbildung und genera listischer Ausbi l­
dung, die meiner Ans icht nach von vie len 

• 
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' ' Es besteht ein Riesenwett­
bewerb um gut ausgebildete 
Fachkräfte, die mit der Komple­
xität durch neue Technologien 
umgehen können. Es braucht 
ein gutes Fundament, auf dem 
man aufbauen kann." 

Lerninstituten propagiert und vorange­
trieben wird. Ich glaube wiederum, es 
braucht ein gutes Fundament, auf das 
man aufbauen kann. 

Ingrid Brodnig: Ich bin der Ansicht, dass 
wir am Ende weniger Arbeit als Gesell­

schaft zur Verfügung haben werden. Die 
Frage ist, w ie w ir die Arbeit auftei len und 
ob w ir die Personen haben, die diese 
Arbeit leisten können. Wenn wir be isp iels­
we ise über Big Data sprechen, dann 

'' Es gibt kaum Berufsbilder, 
die komplett wegfallen werden, 
sondern sie entwickeln sich 
weiter. Neues gibt es vor allem 
im IT-Bereich, aber auch in 
Schnittstellenberufen, die 
Kompetenzen verknüpfen." 

haben wir noch vie l zu wen ig Ausbi l­
dungen in diesem Bereich. 

Was macht den richtigen Umgang mit 
digitalen Medien aus, was ist Medien­
kompetenz? 

Alexandra Pattermann: Kompetenz be­
inhaltet im besten Fall eine soz ial verant­

wort liche oder zielorientierte Handlung. 
Selbst wen n man mit 15 Jahren ein Smart­
phone bedienen und Apps herunterladen 
kann, heißt das nicht, dass man damit 
sozia l verantwortlich umgeht. Das al lein 
ist also nicht digitale Kompetenz. 

Ingrid Brodnig: Bei der Med ienkompe­
tenz haben Dig ita l Natives durchaus der 
älteren Generation etwas voraus. So 
belegen Studien, dass Jugendliche eher 
dazu bereit sind, zu recherchieren, ob 
eine Meldung im Internet wahr oder 
fa lsch ist. Das ist eine gute Neu igkeit, darf 
aber auch nicht überbewertet werden. 
Denn jugendliche wachsen mit der Erfah­
rung auf, dass man onl ine sehr schnel l 
getäuscht werden kann. Etwa passiert es 
manchmal, dass Schü lerinnen und 
Schü ler bei der Suche nach einer rich­
tigen Antwort bei den ersten drei Google­
Treffern hängenbleiben. Man darf aber 
Google nicht als Rangreihung der w ich­
tigen Fakten nehmen. Wer das macht, 

wird auf einer Seite landen, die für diese 
Suchmaschine optimiert wurde. Digital 
Natives haben zwar wen iger Ängste im 
Umgang mit digitalen Medien, was 
gerade am Arbe itsp latz hilfreich ist. Das 
heißt aber nicht, dass sie über bessere 
Med ienkompetenz verfügen. Erwachsene 
haben zwar einen guten Grundstock an 
Wissen, tun sich aber oft schwer, sich mit 
Neuem, das die Digita lisierung bringt, 
zum Beispiel ein verändertes Berufsbild, 
auseinanderzusetzen. -7 
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Susanne Pöchacker: Auch der Lehr- und 
Trainerberuf hat sich durch die Digitalisie­
rung verändert. Die Trainerin oder der 
Trainer ist heute nicht mehr der oder die 
einzig Wissende im Seminarraum, weil 
Wissen aufgrund der erhöhten Verfügbar­
keit anderer Medien für jede/n zugänglich 
ist. Als Trainer/in muss man daher als Faci­
litator agieren und Lernen ermöglichen. 

Wie müssen Lernräume in Unternehmen 

gestaltet sein, dass Lernen über digitale 
Medien gelingt? 

Alexandra Pattermann: Wir bieten zum 
einen ein autodidaktisches Lernangebot 
an, auf das unsere Mitarbeiter/innen 
zugreifen können, wann, wo und wie sie 
wollen. Zusätzlich haben wir auch 
verpflichtende Angebote, die jede/r durch­
arbeiten muss. Das machen wir auch 
elektronisch über Webbased Trainings 
oder Lernvideos. Dazu sind Wissenstests 
zu absolvieren. Weiters gibt es ebenfalls 
verpflichtende anlassbezogene Trainings­
angebote, beispielsweise bei der Einstel­
lung von neuen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern. Bei diesen Erstausbildungen 
kombinieren wir Präsenztrainings mit 
digitalem Lernen nach dem Blended­
Learning-Ansatz. Lernzielkontrollen stel­
len dabei sicher, dass das Gelernte auch 
aufgenommen wurde. On top gibt es 
dazu meist noch Coachings, die den 
Transfer des erworbenen Wissens in die 
Praxis begleiten. 

Stefan Teufl: Ich erlebe oft, dass Menschen 
individuell viel lernen, aber Organisa-
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'' Man muss heute nicht 
immer alles wissen, sondern in 
der Lage sein, die Information 
zu recherchieren, sie zu filtern, 
und auch andere Lösungswege 
in Betracht ziehen. Denn es gibt 
ja nicht nur das Internet." 

tionen lernen nicht immer im gleichen 
Ausmaß mit - Stichwort „lernende Orga­
nisation". Hier helfen neue Methoden wie 
zum Beispiel „Design Thinking" oder 
agile Lernansätze in interdisziplinären 
Teams. Dann verschmelzen Arbeit und 

Lernen sehr erfolgreich. 

Ingrid Brodnig: Ich glaube, es braucht 
eine genaue Regelung in Organisationen, 
was genau wann zu lernen ist. Und dafür 
müssen Mitarbeiter/innen dann auch die 
nötige Zeit zur Verfügung haben. 

Alexandra Pattermann: Man muss 
zwischen formalem und informellem 
Lernen unterscheiden. Die Lernzeit in den 

formalen Lernprozessen ist Arbeitszeit. 
Bei einem Lehrling, der ein Lernquiz auf 
einer App spielt, kann ich nicht kontrol­
lieren, wann er das tut. Und das will ich 
auch gar nicht, weil es den Spaß nimmt. 

Susanne Pöchacker: Spaß, Interesse und 
Selbstverantwortung braucht es aber beim 

Lernen, um sich in der Arbeitswelt der 
Zukunft immer neu erfinden zu können.• 
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DER SOFATAt.K IM WIFI-LEARNING SPACE J 
Das spannende Thema inspirierte auch nach dem SOFAtalk zum Austausch im Learning Space, 

bei dem sich Mag. Susanne Riegler vom WIFI Wien (links) unter die Gäste mischte. 1 

Augmented Reality: 

Um das Video anzusehen, laden Sie die Gratis-App „Layar " aus 

dem App Store/Google Play Store und scannen Sie dieses Bild. 
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